Mittwoch, den 14. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
or en Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
München, Dienſtag 13. November. 
Sicherem Vernehmen nach werden Freiherr von der 
Vorbten und Juſtizminiſter von Bomhard noch vor 
lauf des Jahres aus dem Miniſterium ſcheiden. 

Brüſſel, Dienſtag 13. November. 
Die Kammern find eröffnet worden. In der Thron⸗ 
dede heißt es unter Anderem: Die internationalen 
eziehungen find vortrefflich. Inmitten Europa be 
gu abigener ernſter Ereigniſſe hat Belgien feine 
Rabe bewahrt, vertrauend und durchdrungen von den 
echten und Pflichten der Neutralität, bei welcher es 
ich ferner aufrichtig und loyal verharren wird. 
h e Thronrede verſpricht die Aufhebung der Zwangs⸗ 
aft und die Reviſion des Auslieferungsgeſetzes. 
Paris, Dienftag 13. November. 
Die Prinzeſſin von Hanau iſt heute hier einge⸗ 


woſſen. Der vormalige Kurfürſt von Heſſen wird 
0 


Wegen erwartet. 
Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 


26. Sißung. Dienſtag, 13. November. 
2 Präſident: v. Forckenbed. Eröffnung 1 uhr 
0 Minuten. 


aum Miniſtertiſche: v. d. He u 
und Graf zur Net . 
(Die Bänke des Hauſes find ziemlich voll befegt, fo 
daß das Haus beſchlußfähig iſt.) 5 
Die geſchäftlichen Mittheilungen des Präſidenten ent- 
halten u. a. die Anzeige, daß der Abg. Sella fein Mandat 
Als Abgeordneter, der Abg. Lent fein Amt als Schrift. 
führer des Hauſes niedergelegt habe. — Wiederum find 
iſchiedene Urlaubsgeſuche eingegangen. Abg. Dr. Koſch 
dicht den Wunſch aus, daß vorläufig kein Urlaubsge⸗ 
bewilligt werden möge, welches nicht durch Krankheit 
er durch Familienrückſichten motivirt ſei. Das Intereſſe 
es Landes erfordere es, ebenſo das Intereſſe des Hauſes, 
dap jeder Abgeordnete auf feinem Platze ſei. Dringende 
Seſcdäfte babe Jeder, fie können nicht entſchuldigen. 
Der Präfident erwidert, daß er die eingegangenen Geſuche 
erleſen werde. Dies geſchieht, und das Haus genehmigt 
Neſelben. — Der Präſident verlieſt ein Schreiben des 
inifterd der auswärtigen Angelegenheiten, durch welches 
einige finnentftellende Druckfehler in den Motiven zum 
reditgeſetz berichtigt werden. — Hierauf ward in die 
Tagesordnung eingetreten und die Debatte über die Be 
dandlung des Budgets für 1867 (Antrag Abg. Michaelis) 

leder aufgenommen. Abg. Jung ſpricht für die Vor · 
erathung des Budgets im Haufe; er erörtert den Mecha. 
nismus der Berathung in der Budget-Kommiſſton und 
kommt zu dem Reſultat, daß Schleunigkeit und Gründ. 
lichkeit der Beratbung durch Annahme des Michaelis'ſchen 

trages nur gewinnen könne. 

Abg. Rohden ſpricht gegen den Antrag. Er beruft 
ich auf frühere Verhandlungen der Kommiſſionen zur 
erathung des Virchow'ſchen Antrages, dem die Auf 
nahme der Befiimmung über die Vorberathung im Haufe 
in die Geſchäfts⸗ Ordnung zu danken ſei, in welchen 
dusgeſprochen worden, daß das Budget ungeeignet zur 
orberathung im Hauſe ſei. Das Land werde durch 
eine ſolche Vorberathung nicht gewinnen. Nur dadurch, 
daß bisher beſtimmte leitende Grundiäge für die Budget- 
erathung von der Kommiſſion aufgeſtellt wurden, habe 
man ein abgeſchloſſenes Werk erhalten. Er warne vor 
em vorgeſchlagenen Verfahren; es gebe manche Gegen ⸗ 
ände, bei denen die Regierung gerechtes Bedenken tra 
gen werde, ſich im Plenum jo auszusprechen, wie in der 
ommiſſion. Er bitte, daß der Budget. Kommiſſion die 
uſtruction gegeben werde, wenig ſchriftliche und viel 
mündliche Berichte zu erftatten. \ 

Abg. v. Un ruh für den Michaelis'ſchen Antrag. 
Die Vorberathung im Haufe ftehe parallel mit der Co. 
Mis. Berathung im engliſchen Unterhauſe. Er lege großes 
wicht darauf, daß die Arbeit eine öffentliche ſei. 
Das Land arbeite bier vor den Augen der Wähler und 
del Landes. Zelt werde durch die Vorberathung im 
Haufe eripart, dena er erinnere daran, daß ſehr häufig 
miss- Sibunten wegen Mangels an Stoff ausfallen 
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Abg. Dr. Techow gegen den Antrag, weil derſelbe 
die Betathung des Budgets außerordentlich verzögern 
werde. 

Abg. Graf Bethuſy⸗Huc: Der größere Theil der 
Kommiſſionsberathungen werde nur eine Wiederholung 
früherer Berathungen ſein. Ueber die weſentlichſten 
Punkte des Budgets ſei jetzt eine Einigung erfolgt. Er 
lege nicht mehr ſo viel Werth auf die Kommiſſtons⸗ 
Berathungen, wie früher, und dies liege in der Zuſammen⸗ 
ſetzung der Kommiſſionen. 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen. i 

Die Abftimmung iſt wiederum zweifelhaft, weshalb 
abermals zur Zählung geſchritten werden muß. Für 
den Antrag Michaelis (alſo für Vorberathung im Haufe) 
ſtimmen: die Conſervativen, die Altliberalen, ein Theil 
des linken Centrums, der Finanz⸗Miniſter und die Abgg. 
v. Hennig, Michaelis, Lasker, Tweſten, Reichenheim, 
Richter, Duncker, Aßmann, v. Bunſen, v. Vaerſt zc. 
Das Reſultat der Zählung iſt die Annahme des Michaelis⸗ 
ſchen Antrages (alſo der Vorberathung im Haufe) mit 
112 gegen 90 Stimmen. 

Der Finanzminiſter, der Handels- und der Juſtiz⸗ 
miniſter bringen mehrere Geſetzentwürfe ein, darunter 
einen betreffend die Uebernahme der Grundſteuer⸗Veran⸗ 
lagungskoſten auf die Staatskaſſe, ferner einen betreffend 
die Aufhebung der Rheinſchifffahrts⸗Abgaben und einen 
über die Conceſſionirung der Erwerbsgenoſſenſchaften und 
Conſumtionsvereie. 


Politiſche Rundſchau. 


Ueber die Gerüchte von Allianzabſchlüſſen mit 
auswärtigen Mächten erfahren wir aus ſonſt gut 
unterrichteten Kreiſen, daß weder mit Rußland noch 
mit Frankreich äber dergleichen Verträge unterhandelt 
werde, daß jedoch das hieſige Kabinet zu jenen 
Mächten die beſten Beziehungen unterhalte. 

Im Großherzogthum Heſſen find die Wahlagita⸗ 
tionen für den nächſten Landtag im vollften Gange. 
Während der Fortſchrittspartei die amtlichen Blätter 
verſchloſſen ſind, bringen dieſe an ihrer Spitze den 
Aufruf der Conſervativen, welche natürlich als erſte 
Bedingung von ihren Kandidaten das Anathem gegen 
Preußen fordern. Aber auch die ſog. Fortſchritts⸗ 
partei hat es für nöthig gefunden, dieſe Forderung 
in ihr Programm aufzunehmen, wenigſtens wird es 
in einem Maueranſchlag eine „lügenhafte Behauptung“ 
genannt, daß die Fortſchrittler das Land preußiſch 
machen wollen. — Die Leutchen würden ſich ſicher 
viel beſſer ſtehen, wenn ſie den dabei zu Tage ge 
legten Eifer auf ihre inneren Verhältniſſe übertrügen, 
denn die Weltgeſchichte wird wahrlich über den guten 
oder böſen Willen der Heſſen-Darmſtädter ruhig zur 
Tagesordnung hinwegſchreiten. 

Die fonft in Süddeutſchland ſich mehrenden Kundge⸗ 
bungen wegen Anſchluſſes an den norddeutſchen Bund 
finden in den Berliner diplomatiſchen Kreiſen die 
ernſteſte Beachtung, ja man macht gar kein Hehl 
daraus, daß die Mainlinie nur bis zur feſten Conſti 
tuirung Norddeutſchlands aufrecht gehalten werde. 
Daß das Zuſammenfaſſen aller deutſchen Staaten zu 
einem großen Ganzen das Endziel der preußiſchen 
Regierung iſt und daß ſie zu ſeiner Verwirklichung 
nut des günſtigen Augenblicks harrt, darüber laſſen 
Aeußerungen von ſonſt ſehr zurückhaltenden Stellen 
nicht den mindeſten Zweifel. 

Die Tzechen erheben ihr Haupt mit jedem Tage 
ſtolzer; fie behaupten, daß die „Länder der czechiſchen 
Krone“ für Oeſterreich weit wichtiger ſeien, als die 
ungariſchen, und ſie auch würden bei jedem neuen 
Kriege den Ausſchlag zu geben haben, nicht aber die 
Magyaren. Es hätte deshalb kein Miniſter gewählt 
werden dürfen, der, wie Herr v. Beuſt, erklärt habe, 
daß ein Ausgleich mit Ungarn erſtrebt werden müſſe. 
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Wenn, ſo meint „Advertiſer“ dazu, ein Lachen er⸗ 
regendes Blatt wider Willen, Beuſt die Ungarn und 
Deutſchen befriedigt, die Jeſuiten verjagt, das Con⸗ 
cordat aufhebt, Polen befreit und Rußland demüthigt, 
ſo brauche er die Czechen nicht zu fürchten. 

Schon früher war wiederholt die Rede don der 
durch Naturſchönheit, Klima und Weltlage ausge⸗ 
zeichneten Inſel Mayorca als künftigem Aſyl des 
päpſtlichen Hofes. Die „Gazetta di Torino“ erfährt 
jetzt, daß im Königsſchloſſe auf dieſer Inſel Alles zu 
des Papſtes Empfange bereit gemacht wird, da 
Pius IX. dahin zu gehen verſprochen habe, falls in 
Rom die Revolution ihr Haupt erhebe. Nach Malta, 
das ſcheint feſtzuſtehen, geht der Papſt in keinem Falle. 

Die Freibeit und die chriſtliche Bevölkerung auf 
der Inſel Creta liegt darnieder. Der Fürſt von 
Rumänien, dem der Sultan ſo ſehr wohl will, hat 
jetzt eine hohe Verpflichtung, für die unterdrückten 
Chriſten auf Creta ein Wort einzulegen, daß die 
Männer nicht geſchändet werden, wie die Frauen ge⸗ 
ſchändet wurden von den Türken, und wie das chriſt⸗ 
liche Europa geſchändet iſt, das ſo was geduldet hat. 
Frankreich will ſich allerdings jetzt rein waſchen und 
verkündet, es habe dem Sultan die ernſteſten Vor⸗ 
ſtellungen gemacht, daß er die Griechen menſchlich 
behandele und daß er ihnen die Reformen gewähre, 
die er ihnen fo lange zugeſagt. Die Cretenſer mußten 
zu den Waffen greifen, weil der Druck der Türkei 
unleidlich wurde, und jetzt, da ſie von Türken und 
Aegyptern niedergeworfen ſind, ſoll ihnen der Sultan 
ſein Wort halten — das iſt eine Illuſion und 
Fanfaronade, die nur von Frankreich ausgehen kann! 

Wie ſoll aber Einigleit zwiſchen Chriſten und Türken 
möglich werden, da ſie nicht einmal zwiſchen Chriſten 
und Chriſten in Italien zu Stande gebracht werden kann! 

Blicken wir über den Ocean, ſo erſcheint in Amerika 
der Sieg der Radikalen als ausgemachte Sache. Dieſe 
Republikaner ſcheinen mit den Führern der Fenier ein 
Schutz⸗ und Trutzbündniß geſchloſſen zu haben, welches 
einen Bruch zwiſchen den Vereinigten Staaten und 
England herbeiführen könnte. Die engliſchen Zeitungen 
ſprechen daher ſchon von der Ausrüſtung der Marine. 

Die geſammten gegenwärtigen Regungen und 
Bewegungen erinnern an Quesnay. Zu dieſem ſagte 
man eines Tages: „Das Bajonet regiert die Welt!“ 
— Ja — ſagte dieſer Philoſoph — wer aber regiert 
das Bajonet? — — Wir wollen hoffen, daß dies 
nicht die Gewalt, ſondern das Recht ſei! — 


Berlin, 13. November. 


— Aus allen Provinzen treffen die Nachrichten von 
der feſtlichen Begehung des Friedensfeſtes am Sonntag 
ein. Beſonders in den rheiniſchen Städten wurden 
dieſelben ſehr feierlich begangen, in mehreren Orten 
war Abends große Illumination ꝛc. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Wenn auch 
der Termin des Beſuchs des Königs von Sachſen 
noch nicht genau zu bezeichnen iſt, ſo verlautet doch, 
daß derſelbe eine darauf bezügliche Abſicht hier kund⸗ 
gegeben hat. Der Beſuch könnte als eine erfreuliche 
Vorbedeutung für die Geſtaltung der ſächſiſch⸗ preußi⸗ 
ſchen Verhältniſſe gelten. Auch der Entſchluß, die 
Geſchafte der Londoner Geſandtſchaft in Dresden 
dem preußischen Botſchafter zu Überweiſen, iſt ein 
Zeichen, daß die ſächſiſche Regierung ernſtlich gewillt 
ift, die Bundesverhältniſſe zu befeftigen. 

— Aus Marburg wird gemeldet, daß man dort 
beabſichtige, dem Grafen Bismarck als Kandidaten 
der Stadt Marburg und der Provinz Oberheſſen zum 
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norddeutſchen Parlament aufzuſtellen. In dem zu 
dieſem Zwecke gebildeten Comité ſprachen ſich nur 
zwei Stimmen dagegen aus. 

— In Bezug auf die Vorlage, welche den Ver⸗ 
tretern der Regierungen der norddeutſchen Bundes 
ſtaaten gemacht werden ſollen, hört man, daß der 
Entwurf noch nicht einmal beendet iſt, welcher den 
Miniſter⸗Berathungen als Unterlage dienen ſoll, und 
daß jene Berathungen nicht vor der Rückkehr des 
Miniſterpräſidenten beginnen werden. 

— Jn diplomatiſchen Kreiſen will man wiſſen, 
daß der jetzige öſterreichiſche Miniſter des Auswärtigen, 
Frhr. von Beuſt, neben ſeinem Rundſchreiben an 
die Agenten Oeſterreichs bei den Höfen eine vertrau- 
liche Mittheilung an die Kabinette gerichtet habe, 
worin er ſeine Friedensliebe dokumentirt. 

— Die Zahl der an die neuen Truppentheile zur 
Verleihung kommenden Fahnen und Standarten be 
trägt 73. Davon gehören an: der Infanterie 48, 
den Jägern 3, Pionieren 3, Feld⸗Artillerie 3 und 
Cavallerie 16. Außerdem werden, wie in militairi⸗ 
ſchen Kreiſen verlautet, bei Gelegenheit der bevor⸗ 
ſtehenden Fahnenweihe auch den ſämmtlichen Feſtungs⸗ 
Artillerie⸗Regimentern, ſowie Train⸗Bataillonen, welche 
beiden Waffen 1860 als ſelbſtſtändig organiſirt 
wurden und bisher nicht im Beſitze von Fahnen 
waren, dergleichen verliehen werden. Es ſteht ſomit 
eine Uebergabe von 92 Fahnen und Standarten zu 
erwarten. 

— Die Felddiakonen Paſtor Fritz Fliedner in Kai⸗ 
ſerswerth und fein Bruder stud. theol. Theod. 
Fliedner waren beauftragt, die Gräber der in Böh- 
men zc. gefallenen Krieger aufzuſuchen und für Aus⸗ 
ſchmückung derſelben zu ſorgen. Die Jahreszeit hat 
ſie verhindert, ihre Miſſion zu vollenden, dieſelbe 
ſoll aber im nächſten Jahre fortgeſetzt werden, wo 
dann auch eine Unterſtützung durch das Publikum 
beanfprucht werden wird. Paſtor Fliedner hat für 
die Ausſchmückung der Gräber von 2600 — 2700 
preußiſchen Soldaten in Ungarn, Niederöſterreich und 
Mähren nur 1 Fl. pro Mann ausgegeben. Die 
Gräber ſind mit Blechſchildern, eiſernen Kränzen 
oder Steinen geſchmückt, auf denen die Namen der 
Gefallenen mit einem Bibelverſe und der Inſchrift: 
„Dem Andenken der braven preußiſchen Soldaten, 
die hier im Feldzuge des Sommers 1866 mit Gott 
für König und Vaterland geſtorben ſind, gewidmet 
von ihren preußiſchen Kameraden.“ 

— Die Kunſtreiter-Geſellſchaft von Suhr — 
60 Perſonen und 75 Pferde — ſoll auf der Ueber⸗ 
fahrt nach Conſtantinopel auf einem Dampfſchiffe 
untergegangen fein. Man will die Nataſtrophe von 
Varna aus geſehen haben. 

— In Wien ſagen fie, auf eine Handvoll Geld- 
Maculatur mehr oder weniger kann es nicht ankommen! 
Papier iſt genug da, und die Staatsdruckerei kann 
als Vertreterin der Münze auftreten, wenn dieſe aus 
Mangel an Stoff ihre Arbeit einſtellen muß. Die 
Wiener Tiſchlergenoſſenſchaft entſandte neulich eine 
Deputation an den Sectionschef der Finanzen, v. Beke, 
um dieſen zu erſuchen, für ſie und andere bedürftige 
Gewerbetreibende eine Million Gulden in Staatsnoten 
drucken zu laſſen. Sie erhielten die Antwort, nicht 
der Staat, ſondern die verſchiedenen Geldinſtitute 
bätten die Aufgabe, Geſchäftsleuten Credit zu geben. 
Die Petenten behaupteten, es wären bereits 1500 
Millionen Staatsnoten in Umlauf, da käme es ja 
auf eine Million mehr nicht an. Herr v. Beke ſagte 
ihnen dagegen, es ſeien nur 10 Millionen Gulden, 
und entließ ſie artig, aber ohne Gewährung. Solches 
geſchah vor einigen Wochen; ſeit dieſer Zeit ſoll die 
Staatsdruckerei in Wien ſehr fleißig geweſen fein. 

— Die einzige Perſönlichkeit, von welcher die 
Allocution des Papſtes mit Wohlwollen redet, iſt der 
Kaiſer Franz Joſef. Die Römer haben aber heraus⸗ 
gefunden, daß der Segen des heiligen Vaters kein 
Glück bringt. 1848 ſegnete Pius Italien; alsbald 
wurde es von Oeſterreich wieder gefnechtet; ſpäter 
wurden der König von Neapel und die Fürſten Tos⸗ 
cana's, Parma's und Modena's geſegnet; man kennt 
ihr Schickſal; 1855 ſegnete der Papſt das italieniſche 
Schiff „Aurora Dorica“; zwei Monate darnach ging 
es unter; Migr. Caſſia ging nach Rom, fi den 
Segen des Papſtes zu holen; auf der Rückreiſe nach 
ſeinem Sprengel ſtarb er; Boggio, der italieniſche 
Deputirte, empfing auch den Segen; ein paar Mo⸗ 
nate ſpäter ging er mit der übrigen Mannſchaft des 
„Re d'Italia“ vor Liſſa unter. 

— Der Chemiker Prof. de Bernardis in Neapel 
hat ein geruchloſes Des infectionsmittel erfunden, um 
die Fäulniß an Cadavern aufzuhalten oder derſelben 
vorzubeugen. Ob dies auch bei Fäulniſſen im Regie⸗ 
rungsweſen und bei Staatscadavern feine Wirkung 
thut? In dieſem Falle könnte es von Spanien und 
Oeſterreich patentirt werden. 


— Seit der erſten Beſteigung des Montblanc 
durch Sauſſure, 1786, hat der Berg 12 Opfer ge⸗ 
fordert. Davon 1866 allein 6, in welchem Jahre 
die meiſten Beſteigungen, 18, vorkamen. 

— In Betreff des Geſundheitszuſtandes des Kaiſers 
Napoleon iſt in Berlin hohen Ortes aus zuverläſſiger 
Quelle die Nachricht zugekommen, daß derſelbe ſich 
bedeutend gebeſſert. Das jüngſt eingetretene örtliche 
Leiden iſt faſt gänzlich beſeitigt; des Kaiſers altes 
Uebel iſt keine Stein-, ſondern eine Nierenkrankgheit, 
bei welcher, nach ärztlicher Anſchauung, der Patient 
ein hohes Alter erreichen kann. f 

— Die Börfe verfteht Alles auszubeuten. Louis 
Philippe legte ſich zu Bette, wenn ſich die Courſe 
legen, und ſtand auf, wenn ſie ſich erheben ſollten. 
Louis Napoleon kann reiten, und die Eiſenbahnactien 
ſteigen. Man ſtreitet ſich, wie lange der Kaiſer zu 
Pferde geſeſſen und ſich aufrecht erhalten habe, um 
darnach die Scala der ſich ſteigernden Procente zu 
normiren. Sogar die Kieſelherzen engliſcher Stod- 
broder fühlen ein menſchliches Rühren, wenn fie tele- 
graphiſch vernehmen, daß ſich der Kaiſer der Franzoſen 
wieder länger im Sattel zu erhalten vermöge. Wir 
haben bereits eine „Weltgeſchichte im Unterrock!“ 
Wer ſchreibt eine Weltgeſchichte an der Börſe? — 
Die Börſe ſelbſt. 

— In diplomatiſchen Kreiſen will man von einem 
zwiſchen der republikaniſchen und — orleaniſtiſchen 
Partei in Frankreich zu Stande gekommenen Com- 
promiß wiſſen, der ſich beim Ableben des Kaiſers 
Napoleon geltend machen ſoll. 

— Die Militärbehörde in Paris wird von Er⸗ 
findern neuer Hinterladegewehre überlaufen. Es ſollen 
ihr bereits anderthalb hundert Modelle eingeſchickt ſein. 
Nur etwa 3 pCt. erſcheinen der Prüfung würdig. 

— Die officiöſen Madrider Zeitungen (andere 
giebt es dort nicht mehr) machen viel Aufhebens von 
dem der Regierung günſtigen Reſultat der Municipal⸗ 
Wahlen. Die Sache erklärt ſich aber dadurch, daß 
alle liberalen Wähler, ſelbſt die gemäßigſten, ſich der 
Wahl enthielten. Es ſtimmten nur die Prieſter und 
Beamten. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 14. November. 
[Stadtverorbneten-Gigung vom 13. Novbr.] 

Vorſitzender: Herr en Th. Bi f. 
Der Se rat iſt 1 Mn ae kl Lan? 
die Stadträthe Lade wig und Strauß vertreten. Die 
in 60 Druckexemplaren veröffentlichte Zuſammenſtellung 
der finanziellen Reſultate pro 1865 wird vertheilt und 
mitgetheilt, daß die Betriebsberichte über die Gasanſtalt 
fo wie der Kämmerei⸗Haupt⸗Kaſſen-Abſchluß pro 3. Quar⸗ 
tal c. auf 8 Tage im Sekretariat zur Einſicht niederge- 
legt werden ſollen. Ferner wird mitgetheilt, daß am 
24. v. M. eine extraordinaire Reviſion der Kämmerei⸗ 
Haupt-Kaſſe ftattgefunden hat. Die Reviſton des Leih. 
amts hat ergeben, daß jetzt 25,900 Pfänder mit 57,900 
Thlrn. beliehen find, — Ueber das Verhältniß der ſchul⸗ 
pflichtigen Kinder von Emaus und Tempeldurg, ſowie 
Schellingsfelde zur Schidlitzer Schule, erſtattet Herr 
Dr. Liévin ausfübrlichen Bericht. Hieraus erhellt, daß 
der Magiſtrat für die gaftweiſe Benutzung der Schidlitzer 
Schule durch die Kinder der Ortſchaft Emaus ein Fixum 
von 40 Thlrn. pro Anno zu den Unterhaltungskoſten 
des Schulgebäudes von der Ortſchaft und 10 Sgr. pro 
Kind und Monat als Schulbeitrag von den Eltern ver⸗ 
langt hat, indeß in Anbetracht der notoriſchen Armuth 
der Bewohner von Emaus Seitens der Königl. Regie- 
rung angewieſen worden ift, dies bei der Schulreorga⸗ 
nifation eingeführte erhöhte Schulgeld von 10 Sar. auf 
das übliche Schulgeld von 5 Sgr. pro Kind und Monat 
zu reduciren. Bevor dieſe Entſcheidung getroffen, bat 
ein umfangreicher Schriftwechſel ftattgefunden, bei welcher 
Gelegenheit auch das Verhältniß des ſtädtiſchen Lazareths 
zur Schidlitzer Schule (als Grundbefiger) dahin feftge 
ſtellt worden ift, daß daſſelbe nach wie vor 100 Thlr. 
zur Beſoldung eines evangeliſchen Lehrers beizutragen 
hat. Herr Stadtrath Ladewig erklärt, daß die Er⸗ 
mäßigung des Schulgeldes in Unvermögensfällen dem 
Ermeſſen des Schulvorſtandes anheimgegeben fei und es 
ſich bei der notoriſchen Dürftigkeit der Bewohner von 
Emaus wohl empfehle, auf das Minimum an Schulgeld 
herunterzugehen, bis gedachte Ortſchaft ein eigenes Schul- 
ſyſtem zu gründen im Stande fei. Schließlich wird in 
diefer Angelegenheit dem Magiſtratsantrage zugeſtimmt, 
eine Kündigung des Schulverbandes mit Schellingefelde 
eintreten zu laſſen, damit letzteres ſich mit Emaus zu 
einem eigenen Schuliyitem verbinde und der Stadt 
kommune ca. 1800 Thlr. jährlichen Zuſchuß erſparrt 
werden. — Die Reviſion des Etats der Armen- und 
Arbeitdanftalt zu Pelonken bat ergeben, daß ein extra- 
ordinairer Zuſchuß von 10,297 Thlrn. erforderlich iſt. — 
Betreffs der anzulegenden Statiſtik für die ſtädtiſche 
Verwaltung bedauert der Magiſtrat, zur Zeit feinen ge⸗ 
eigneten Beamten hierzu disponibel zu haben. — Der 
Magiſtrat bringt den Antrag ein, Behufs Unterbringung 
von erkrankten Polizeigefangenen und inficirten Perſonen 
die Genehmigung zum Neubau eines ſtädtiſchen Lazareths 
auf dem in der Sandgrube acquirirten Rathke ſchen 
Grundftüde im Koſtenbetrage von vorläufig 33,400 Thlrn. 
inſoweit zu ertheilen, daß mit der Anfertigung der 
Special Koſtenanſchläge vorgegangen werden könne. 
Motivirt wird der Antrag dadurch, daß eine Einigung 
mit der Verwaltung reſp. dem Vorſtan de des ehemaligen 


Stadtlazareths nicht zu erzielen 2 und felbft eine 
unterm 26. Februar c. an das Königl. Minifterium 
dieſer Angelegenheit gerichtete Beſchwerde unbeantwortet 
geblieben ſei. Die Lazarethverwaltung weigere ſich, L 
Neuere dee ferner aufzunehmen, und die König 
egierung dringe auf Herrichtung einer Krankenanſtalt |" 
dieſe Krankenklaſſe. Die Stadt habe in letzterer Zeit zurlinter 
bringung ſtädt. Kranken dasMarien- u.Diakonifjen- Kran 
haus benutzt u. die mit anſteckenden Krankheiten Bebaftenen 
dem Lazareih am Olivaerthor überwiesen. Es könne aber 
möglicherweiſe auch fepteren die Aufnahme verſagt werde 
und dann käme die Kommune in Verlegenheit. 
müſſe vorgebeugt werden. Die Stadt habe in günſtigee 
Monaten einen Krankenſtand von 60 bis 70, in ungün 
gen aber zwiſchen 100 — 120 Perfonen. Die in Berathung 
geweſene Kommiſſion habe den Bau eines Lazareihs * 
folgendem Umfange vorgeſchlagen: 1) ein Hauptgebäude 
mit 156 Betten für gewöhnliche Kranke, 2) ein anderes 
Gebäude mit 117 Betten für Polizeigefangene, It 
Pocken⸗ und Cholerakranke, ſowie für andere mit ad“ 
ſteckenden Krankheiten Behaftete, 3) ein Oekonomie - Ge 
bäude mit Wohnungen für 2 Aſſiſtenzärzte, 1 Lazaret 
Inſpektor und das erforderliche Wärterperſonal. 
ärztliche Oberaufſicht ſolle von zwei Armenärzten, welch. 
keine Dienstwohnung erbielten, geführt werden. DI 
Geſammtikoſten find auf ca. 100,000 Thlr. veranſchlagl 
Bei der Abſtimmung innerhalb der Kommiſſion dätten 
8 Mitglieder für den Bau im ganzen Umfange un 
2 Mitglieder für den vorläufigen Bau der letztge dachten 
beiden Gebäude geſtimmt. Herr Dr. Lintz befürwortet 
den Magiftrattantrag, um die Würde der Stadt in Anbe 
tracht des Conflittes zu wahren, und bebt überzeugen 
hervor, daß Seitens des Magiſtrats alles Mögliche gethal 
ſei, um die Differenz zwiſchen der Kommune und den 
Stadt-Lazareth auszugleichen. Durch die Beſchränkung 
der Zahl der Freibetten von 100 auf 25 und durch DE 
Uevervortheilung bei Berechnung der Medikamente fel 
die Kluft aber eine zu große geworden, daß man 
vorziehen müſſe, ſich aus dem Bereiche des Beliebe 
einer feindſelig geſinnten Anſtalt zu ziehen. Ferner weil 
Herr Dr. ing auf die Vortheile hin, welche der Kommune 
aus einer Verbindung der Lazareih⸗ mit der häuslichen 
Armenpflege durch die Oberaufſicht und die Medikamenten“ 
Kontrolle erwachſen. Herr Dr. Piwko entſchuldigt zwal 
das Verfahren der Lazareth-Adminiſtration bezüglich del 
Polizeigefangenen, befürwortet jedoch den Magiſtrats, 
Antrag. Herr Helm verwahrt in ſeiner Eigenſchaft a 
Lazareth⸗Vorſteher den Vorſtand gegen ungerechte Be“ 
ſchuldigungen, verweiſt darauf, daß es der Lazareth⸗Ver 
waltung nicht gleichgiltig fein könne, wenn die Stad 
ihre gutartigen Kranken in andere Heilanſtalten ſchi 
und dem Stadtlazareth nur die infieirten Perſonen übel’ 
weile. Der jetzige Kurtoſten- und Verpflegungsſatz von 
65 bis 10 Sgr. pro Tag ſei gewiß ein ſehr mäßiger, 
und wenn die Kommune nochmals ernſtlich die Han 
zur Ausſöhnung böte und die Vermittelung der König 
Regierung nachſuche, würde dies vorausſichtlich erfolgreich 
jein. Herr Geb. Rath Jebens tft der Anſicht, daß die 
letzigen Vorfteyer anders denten als die frühere ae 
wobl vorauszuſetzen jet, daß die Anftait Aber ah der 
lang wieder der Kommune zufallen werde und man daun 
eine vierte Krankenanſtalt habe, die überflüſſig fei. Weng 
ich nicht vorher weiß (ſchließt Redner), wo die Mitte 
zum Bau herkommen, ſo ſtimme ich für den Antrag nicht. 
Herr Dr. Liévin bält den Bauplatz in der Sandgrube 
für zu beſchränkt und die ärztliche Oberaufſicht nicht füt 
ausreichend. Herr Dr. Link widerlegt den erſten Ein, 
wand durch Angabe des Flächeninhalts und den zweiten 
dadurch, daß zwei Armenärzte die Aufſicht führen ſolleh, 
Herr Geh.⸗Rath Jebens macht darauf aufmerkſam, daß 
eine Menge anderer koſtſpieliger Bauten vorliege. Hert 
J. C. Krüger meint: Was helfen alle Bedenken, wenn 
die Nothwendigkeit vorliegt. Herr Geh. Rald Jebent 
beantragt, ein ſchon vorhandenes Gebäude zum interi⸗ 
miſtiſchen Gebrauch mit geringen Koften für die Gefan, 
genen und Infieirten einzurichten. Herr Preßell macht 
darauf aufmerkſam, daß, falls der Kommune das Stadt 
Lazareth wieder zufalle, aus einem Umbau deſſelden 
erhebliche Koſten erwachſen würden, die Parterrezimmer 
ſeien wegen Mangel von Kellern alle ungeſund und die 
jetzige Koch⸗ und Heizmethode koſte jährlich über 3000 Thlr. 
Herr Kloſe: Nicht in der Natur ungünftiger Verhält- 
niſſe, fondern in Folge von Zerwürfniſſen ſei der Conflikt 
zu ſuchen. Das ſtädtiſche Lazareth ſei zu Zeiten der 
Doktoren Sinagowitz, Baum, Götz und Wagner eine 
Muſteranſtalt für das ganze Vaterland geweſen. Redner 
trägt auf Beſeitigung des Confliktes und Erſparung der 
Baukoſten, die ſich jedenfalls auf 150.000 Thlr. fteigern 
würden, an. Herr Gibſone beantragt Vertagung det 
Angelegenheit auf 4 Wochen Behufs Einigung im Wege 
eines Gonırafts » Abſchluſſes. Herr Damme ſetzt keine 
Hoffnungen auf Enigegenkommen des Lazareth⸗Vorſtandes. 
Herr Biber ſieht in der Kückerwerbung des Stadtlazareths 
nur einen Nachtheil für die Kommune und befürwortet 
den partiellen Neubau. Die Mittel zum Bau (meint 
Redner) befinden ſich zwar noch zur Zeit in den Taſchen 
der Bürger, werden aber jedenfalls im gewöhnlichen 
Verwaltungswege herbeigeſchafft werden, übrigens dürfte 
es wohl an der Zeit fein, daß die Kommune ſich zur 
Selbftftändigkeit ermanne. Herr J. C. Krüger: 
war ſehr geneigt, für den Vertagungs⸗Antrag zu ſtimmen, 
als id die Rede des Herrn Helm hörte; da jedoch in dem 
Magiitrats. Antrage nur die Genehmigung zu den Bor’ 
bereitungen des Spezial⸗Koſten⸗Anſchlages nachgeſucht iſt, 
fo ſtimme ich für letzteren. Herr Geh. Rath Jebens 
verweiſt auf das Lazareth auf dem Bleihof als Norhbebelf- 
Herr Gibſone räth nochmals zu einem Vergleich. Herr 
Dr. Piwko theilt mit, daß Herr Profeſſor Wagner aus 
Königsberg ſich günftig über die Lage und den Bauplan 
geäußert. Zum Schluß bringt Herr Damme den Zufaß 
zu dem Magiſtrats - Antrage ein, daß die Beſtimmung 
des Plaßes, worauf das Kazareth errichtet werden ſolle, 
noch vorbehalten bleibt. Bei der Abſtimmung wird der 
Magiſtrats - Antrag mit dem Damme'ſchen Zufag ange, 
nommen. — Der Vorſitzende theilt mit, daß die Kommune 


den Pr 2 
wegen des Grundſtücks am Tropl (zwiſchen 
un en und Herings⸗Kruge) in allen Inſtanzen 
egen den Deichverband gewonnen und dadurch dem 
duet 8200 Thlr. zugefloſſen ſeien. Ferner, daß ein 
berger Prozeß mit der Königl. Regierung zu Gunſten 
20 ‚ommune entſchieden und eine Einnahme von 453 Thlr. 
| 6 Pf. aus dem Rode'ſchen Grundftüde zu Alt- 
Hottland zu erwarten jei. Die Erfolge ſeien der Mühe. 
waltung des Hrn. Syndikus Pfeffer zu verdanken. — Betreffs 
ter zur Eiſenbahn vor dem Petershagner Thor abzutre- 
Lee Grundſtücke wird beſchloſſen, dem Grpropriationd- 
N fahren freien Lauf zu laſſen. Behufs Entnahme von 
Fade wird der Gifenbahn - Verwaltung ein Streifen am 
des daten überwieſen, weil derſelbe ſpäter bei Legung 
ab zweiten Geleiſes für die Pommerſche Bahnlinie doch 
udetreten werden müßte. — Die andern auf der Tages 
% nung flehenden Vorlagen werden wegen vorgerüdter 
it zur nächſten Sitzung zurückgelegt. 
13 Bei der heutigen Stadtverordneten - Wahl gaben 
lan 887 Wählern des 2. Wahlbezirks der 11. Abtheilung 
00 ihre Stimmen ab; davon erhielten 71 St. Herr 
lellmachermſtr. Friedrich u. 69 St. Herr Schloſſermſtr. 
nÖmittt, beide auf 6 Jabre, 86 St. Hr. Dr. Hinze 
Neufahrwaſſer auf 2 Jahre. Auf Herrn Juſtizrath 
breiten bach fielen 24 St. u. auf Hrn. Herrm. Gronau 
St. Die übrigen Stimmen waren vereinzelt. 
Der Peſtalozzi⸗ Verein für die Provinz 
benußen, am 16. Juni 1861 mit 15 Mitgliedern 
ginnend, zählte am Schluſſe des am 30. Juni c. 
gelaufenen 5. Vereinsjahres 4150 Mitglieder. Er 
terſtützte im Laufe des Jahres 363 Waiſen in 
Familien mit in Summa 1479 Thlr. 25 Sgr. 
— in den fünf Vereinsjahren 1448 Waiſen in 
Familien mit 5497 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. 
Lou tam Ende Juni c. ein Kaffen - Beſtand von 
098 Thlr. 24 Sgr. 4 Pf., welcher gegenwärtig 
weite durch die im Juli c. gezahlten Unterſtützungen 
Neifteife abforbirt it, und ein Fonds von 4600 Thlen. 
1 erthpapieren. Zieht man in Erwägung, daß 
U eben genannten Summen zum überwiegenden 
weile aufgebracht find aus baaren Beiſteuern der 
8 ſchnittlich fo kärglich beſoldeten Volksſchullehrer 
zer durch Ergebniſſe von ihnen arrangirter öffent- 
nee Veranſtaltungen (Concerte, literariſche Unter⸗ 
lewmungen ꝛc.), fo iſt das eine That, welche die 
aer der Provinz mit ſtolzer Freudigkeit, aber auch 
& mnigem Danke zu Gott erfüllen muß, der ihre 
va wachheit ſo ſichtbar geſegnet. Wie viele Thränen 
denn ide Wittwen und hungernder Waiſen find durch 
Verein getrocknet, wie viel Noth und Elend geſtillt! 
Bein Der hieſige Inſtrumental-Muſik. Vereim, deſſen 
ke iſtungen bereits in früheren Jahren vielfache Aner- 
gung fanden, beabſichtigt unter Leitung feines 
trigenten rn Mäcklen burg auch in dieſem 
Jahre drei e zu veranſtalten, und zwar zum 
Beſten des hieſigen Frauen-Vereins. Das Programm 


wird vorzugsweiſe claſſiſche Symphonien und Ouver⸗ 
uren enthalten, doch ſollen auch der größeren Reich- 


— 


Battigteit wegen Solo- Biegen zur Aufführung gelangen. 
ir dürfen auf eine rege Theilnahme des Publikums 
ſandieſen Conzerten umfomebr rechnen, als der Verein 
hier einen wohltbätigen Zweck verfolgt. 
wi, Der Güter-Verkehr auf den Eiſenbahnen hat, 
Ri zu erwarten war, durch den Krieg vielfache Stö- 
fungen erlitten, welche jetzt, nach eingetretenem Frieden, 
wilder nachwirken und die Ankunft der für den Ein⸗ 
it des Friedens gemachten Beſtellungen verzögern, 
"u jetzt noch die Truppentransporte kommen. Die 
etriebsmittel ſind demgemäß ungewöhnlich angeſtrengt 
ds eine Vermehrung derſelben iſt, wo ſie erforderlich, 
ungend zu wünſchen. die 
2 Zum erſten Male iſt in kirchlichen Angelegen⸗ 
sten don der jüdischen Religionsgeſellſchaft in un⸗ 
em Staate, und zwar aus Anlaß der Friedens feier 
dallich Notiz genommen worden, indem der Miniſter 
hie geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten ſämmtliche k. Re⸗ 
ungen angewieſen hat, den Vorſtänden der Syna- 
1 R, unter Mittheilung der betreffenden Cabinets- 
inte, anheimzugeben, am Sonntage einen Gottesdienſt 
ihren Synagogen halten zu laſſen. 
der a Die während des heutigen Martini-Mittagömabiet 
hey, Driedrich - Wilhelm - Schützen zu den Toaſten abge 
un rten Böllerſchüſſe waren in der Stadt deutlich hörbar 
gaben zu verſchiedenen Vermuthungen Anlaß. 

— Heute Vormittag ift der entſprungene Obſervat 
etritat, mit feinen Kleidern ausſtaffüirt, auf dem 
adldüzer Wege von zwei vigilirenden Polizei-Beamien 
tiffen worden. . a 
W Die Cholera ſcheint ſo ziemlich überall in 
Merer Provinz erloſchen, und werden die in den 
eineren Städten, der gefährlichen Seuche halber, in 

legten Monaten ausgefallenen Jahrmärkte nun⸗ 
e in dieſem nachgehalten. 
ü. — Von der wundervollen Theilnahme des „Volkes“ 
für allgemeine Angelegenheiten erzählt die „Zeitung 
fr Pommern“ aus Colberg folgendes Stückchen: Es 
u hen dort die Wahlen der Stadtverordneten bevor, 
don es erſchienen in der nothwendigen Vorverſammlung 
ite 200 Wahlberechtigten 10, ſage zehn. — Und ſo 
® immer geweſen und iſt's auch heute. 


Marienburg. Mit dem Ende der beſſeren 
Jahreszeit beginnt hier, wie überall, die Arbeitsloſig⸗ 
feit einer größeren Maſſe Menſchen und es treten die 
durch Nichtsthun hervorgerufenen Laſter, Trunk und 
Streit, bald zu Tage; auch die Eingriffe in das 
Eigenthum Anderer ſind eine Folge hiervon, und 
wird leider dieſes Verbrechen in unſerer Gegend mehr 
und raffinirter betrieben, als irgendwo ſonſt. Unſer 
Staatsanwalt und Gericht haben die Hände vollauf 
zu thun mit dergleichen Uebelthätern, welche von un ⸗ 
feren, Gott fei Dank, ſehr tüchtigen Gensd armen 
zugeführt werden. Embacher und Complicen haben 
hier ihre Nachtreter geſunden; in der vergangenen 
Woche wurde von vermummten Kerlen einer der ver⸗ 
wegenſten Einbrüche in Poſilge ausgeführt und 
780 Thlr. geſtohlen; der Arzt aus Thörichthof wurde 
ſtraßenräuberiſch angefallen; ferner wurden Ochſen 
auf der Weide geſchlachtet und Pſerde geſtohlen, 
ohne der kleineren gewöhnlichen Diebſtähle zu geden⸗ 
ken. Wie ſchon geſagt, haben wir ein ausgezeichnetes 
Gensd'armencorps im Kreiſe, durch welches die Ver⸗ 
brecher zum größten Theil ermittelt, wie denn auch 
namentlich die Räuber in Poſilge bereits entdeckt und 
abgeliefert find. 

— Auch in den Elbinger Niederungs- Gegenden 
kommen jetzt räuberiſche Anfälle und Einbrüche der 
gefährlichſten Art vor. Am Montag u. A. ſaß, 
Abends 8 Uhr, der Vater eines Beſitzers in Nogatau, 
ruhig feine Pfeife rauchend, im Zimmer: da wurde 
draußen vor dem Fenſter ein Schuß auf ihn abgefeuert, 
deſſen ſtarke Schrootladung zwar glücklicherweiſe größ- 
tentheils an ihm vorüber fuhr, dennoch trafen einige 
grobe Schrootkörner das Geſicht des alten Mannes, 
der ſich in Folge deſſen in ärztlicher Bebandlung be⸗ 
findet. Gleich nachdem der Schuß gefallen, ergriff 
der Beſitzer feinen 6⸗läufigen Revolver und feuerte 
zwei Schüſſe auf die Mordgeſellen, deren obne Zweifel 
mehrere waren, ohne jedoch einen zu treffen; dieſelbe 
entfprangen in der Dunkelheit. In den meiſten, be- 
ſonders den einzeln belegenen Gehöften dieſer Gegenden 
haben die Beſitzer ſich bereits mit Schußwaffen 
verſehen. a 

— Für die Schulze⸗(Delitzſch)ſchen ſog. genoſſen⸗ 
ſchaftlichen Unternehmungen ſcheint Elbing kein günſtiger 
Boden zu fein. Der dort vor einigen Jahren ge⸗ 
ſtiftete Conſum⸗ Verein giebt ſchon ſeit längerer Zeit 
kein Lebenszeichen mehr von ſich und iſt demnach 
wohl im Stillen entſchlafen. Jetzt hat auch die 
Handelsgeſellſchaft „Vereinigte Schneidermeiſter“ Banke⸗ 
rott gemacht und iſt über das Vermögen derſelben der 
gerichtliche Konkurs eröffnet worden. 


Stadt⸗ Theater. 


Alljährlich bereitet die Wiederkehr des „Don Juan“, 
dieſer Oper aller Opern, den Muſilfreunden ein hohes 
Feſt, denn immer von Neuem läßt man ſich ſo gern 
durch die jugendfriſche und lebens volle Muſik feſſeln, 
welche der unſterbliche Genius hervorzuzaubern wußte 
und welche unſere Seele mit ſo unausſprechlichem 
Entzücken erfüllt. Dabei waren bei der geſtrigen 
Aufführung durchgängig gute Elemente vorhanden, 
welche ein Enſemble berftellten, ausgezeichnet durch 
Uebereinſtimmung und Präcifion. > Herr Melms 
(Don Juan) beſitzt einen tüchtigen Fonds und zeigte 
viel Leben und Feuer, geläutert durch Geſchmack und 
feine Tournüre. Unterſtützt von einer vortheilhaften 
Geſtalt und von einer ſehr angenehmen Stimme, 
welche diesmal ganz beſonders günſtig und effectwoll 
hervortrat, mußte die Erſcheinung des Herrn Mel ms 
als Don Juan lebhaft anſprechen. Beſonders ger 
lungene Momente waren das Quartett im erſten Act, 
das Champagnerlied und das letzte Finale, auf welches 
Herr Melms in Betreff der Darſtellung beſonders 
großen Fleiß verwandt batte. Der ſtrebſame Künftler 
wurde mehrmals gerufen. — Herrn Fiſcher's 
Leporello iſt als Meifterleiftung hinlänglich bekannt; 
ſein Humor verlieh auch der geſtrigen Vorſtellung 
wieder Friſche und volles Leben. — Frl. Schmidt 
fang die Donna Anna. Der übergroße Schmerz bei 
der Leiche des Vaters im erſten Recitativ, das plötzliche 
ohnmächtige Zuſammenſinken, ſodann der erneute 
Jammer im Duett, die Aufforderung zur Rache und 
das leidenſchaftliche Schluß Allegro — alle dieſe 
Momente waren ächt dramatiſch und machten einen 
tiefen Eindruck. Zu hinreißender Kraft erhob ſich 
Frl. Schmidt in der Rache Arie, ihre Stimme 
ſchien ſich hier an Extenſivität und Tonfülle zu 
verdoppeln. Die Wirkung war aber auch eine 
electriſche, man rief die Künſtlerin nach der Arie unter 
lebhaftem und anhaltendem Beifall in die Scene. 
Der Hervorruf wiederholte ſich nach der Brief-⸗Arie, 
welche von Frl. Schmidt mit der ganzen ihrer 
Stimme zu Gebote ſtehenden Weichheit und dem edelſten 


Gefühl geſungen wurde. — Frau v. Emme- Hart- 
mann war im Geſange wie in der Darſtellung eine 
treffliche Elvira. Die Ausführung der herrlichen 
Arie: „Mich verläßt der Undankbare“ war meiſter⸗ 
haft; in dem Quartett, in dem Maskenterzett, ſowie 
in dem Terzett des zweiten Actes machte ihre ſchöne, 
künſtleriſch durchgebildete Stimme und ihr tiefes Gefühl, 
wie immer, die beſte Wirkung. — Die Leiſtung des 
Herrn Franke als Octavio gehört zu ſeinen beſten. 
Die beiden ſchönen Arien gaben dem tüchtigen Sänger 
Gelegenheit, ſeinen gebildeten Geſangsvortrag voll⸗ 
fländig zur Geltung zu bringen. Die zweite Arie: 
„Thränen von Freude getrocknet“ haben wir nie ge⸗ 
lungener ausführen gehört. Herr Franke wurde 
durch allgemeinen Applaus zweimal in die Scene ge⸗ 
rufen. — Frl. Koch, deren Erſcheinung ſtets den 
Stempel der Anmuth an ſich trägt und deren innerſtes 
Weſen durchdrungen iſt von dem zarten Hauche der 
liebenswürdigſten Weiblichkeit, iſt eine ſehr anſprechende 
Zerline; ihr Geſang war rein und wohlklingend. — 
Here Eichberger fang den Comthur mit ſonorer 
und kräftiger Stimme. — Herr Muſik⸗ Director 
Deneke, der Beneſiziant des geſtrigen Abends, 
dirigirte mit Sorgfalt und Energie, und hatte allen 
Grund, mit dem zahlreichen Beſuch des Theaters 
ebenfo zufrieden zu fein, wie das Publikum mit der 
genußreichen Opern⸗Vorſtellung. 


Vermiſchtes. 


— Am vergangenen Sonntag Morgens erſchien 
im k. Palais in Berlin eine Bauersfrau mit einem 
Sack und wünſchte den König zu ſprechen. Als ihr 
bedeutet wurde, daß der König Frauen nicht vorlaſſe, 
bemerkte ſie: „Mit mir wird er ſchon eine Ausnahme 
machen, wenn er nur hört, daß ich ihm etwas bringen 
will; ich gehe nicht eher von dieſer Stelle, als bis 
er meine Dankopfer angenommen hat.“ Man meldete 
alſo dieſe Frau, und der König befahl, daß ihm die⸗ 
ſelbe zugeführt werde. „Das wußte ich wohl, daß 
mich unſer König nicht abweiſen werde,“ äußerte die 
Frau, ſchritt mit ihrem Gepäck in das Empfangs⸗ 
zimmer und warf ſich beim Erſcheinen des Königs 
auf die Knie. „Nicht doch, Mütterchen,“ ſagte der 
König, „heute beugen wir unſere Knie vor Dem, der 
uns ſo gnädig geführt hat. Aber nun erzählt mir 
auch, was Euch zu mir geführt hat.“ „Lieber König,“ 
begann die Bauersfrau, „zwei Söhne von mir haben 
den Feldzug mitgemacht und ſind geſund zurückgekehrt; 
ich bringe Ihnen nun an dem heutigen Friedensfeſte 
einen Gänſebraten und wünſche von ganzem Herzen, 
daß er recht gut ſchmecken möge.“ Der König 
ſtreichelte der glücklichen Alten die Wangen, ſagte ihr 
die Erfüllung ihres Wunſches zu und ordnete an, 
daß die Gans, die dabei im Sacke zu ſchnattern 
anfing, in die Küche gebracht und gebraten werden 
ſolle. Der König entließ hierauf die Frau reichbeſchenkt 
und trug ihr herzliche Grüße an die beiden Söhne 
auf, die er nicht vergeſſen werde. An der Familien⸗ 
tafel machte der König den verſammelten Prinzen und 
Prinzeſſinnen Mittheilung von dem Vorgange, und 
der Gänſebraten ſchmeckte noch einmal ſo gut. 

— Für eine Hochzeit machte Jemand ein Gedicht. 
Dieſes ſchloß mit folgenden Worten: 

D'rum ſtoßet an, dem Bräutigam zu Ehren, 

Mög’ ſolch ein Tag ibm oft noch wiederkehren. 

— (Alte Feindſchaft eines Matroſen 
gegen — Palmerſton.] Vor einigen Jahren, 
als, wie bei Schluß der Parlamentsſitzungen üblich, 
in Greenwich das Miniſter⸗Fiſcheſſen ſtattfinden ſollte, 
ſpazierte Palmerſton am Arme eines Collegen, das Eſſen 
erwartend, zwiſchen dem Hotel und dem berühmten 
Greenwich-Hoſpital, dem Invalidenhauſe der Seeleute, 
auf und nieder. Auf einer der Bänke am Ufer der Themfe 
ſaßen mehrere alte Invaliden, die ſich jedes mal erhoben 
und ehrfurchtsvoll grüßten, ſo oft der „alte Pam“ 
an ihnen vorüberkam. Bald aber fiel es dem alten 
Lord auf, daß einer der alten Soldaten, der doch 
geſunde Beine hatte, regelmäßig ſitzen blieb und ihn 
nicht nur nicht grüßte, ſondern bald das Geſicht 


widerwillig abwandte, bald ihn ſogar mit wüthenden 


Augen anblickte. — Der Mann, ſagte Palmer ſton 
zu Gladſtone, hat etwas wider mich; wir wollen 


erfahren, was es iſt. — Er blieb plötzlich vor ihm 


ſtehen und rief ihn im kordialſten Tone an: Alte 
Theerjacke, was habe ich Dir gethan, daß Du mir 
ſolche Breitſeiten wüthender Blicke zuſchießeſt, als 
wäre ich eine franzöſiſche Fregatte? — Der alte 
Matroſe aber, ungerührt von der Leutſeligkeit des 
großen Lords, erhob ſich entrüſtet, kehrte ihm den 
Rücken zu und ſegelte, ſo ſchnell er konnte, in's 
Hofpital zurück. Der Premier, den doch ſonſt die 
ganze Oppofition nicht in Verlegenheit bringen konnte, 
ſtand verblüfft da und fragte die zurückgebliebenen 
Collegen des Erzürnten: Was hat der Alte? habe 


W 


W 


ich ihm etwas gethan? — Ja, antwortete einer der 
Juvaliden, freilich hat er etwas gegen Eure Lorbſchaft. 
Er kann den Namen Eurer Lordſchaft nicht nennen 
hören, denn Sie haben ihm ein großes Uarecht 
gethan. — Ich! — und wann? — Nun, es werden 
ungefähr fünfzig Jahre ſein! — Fünfzig Jahre! 
rief Palmerſton, nun, das muß ein ſchweres Unrecht 
ſein, da es der Mann ſo lange nachträgt. — Eure 
Lordſchaft, fuhr der Seemann fort, waren damals 
jüngerer Lord der Admitalität. — Das iſt freilich 
über fünfzig Jahre her, beſtätigte Lord Palmerſton. — 
Der Mann, fuhr jener fort, ſchlug ſich am Texel 
mit noch fünf anderen Freiwilligen auf einer 
Schaluppe durch die franzöſiſch niederländiſche Flotte; 
es war eine Heldenthat und ſie rettete einen Drei⸗ 
decker Sr. Majeſtät, der ſonſt abgeſchnitten geweſen 
wäre. Drei von den Leuten wurden mit lebens⸗ 
länglichen Penſionen belohnt, drei bekamen nichts, 
weil es der Admiralität zu viel war, ſechs zu be⸗ 
lohnen — und das geſchah damals durch Eure Lord⸗ 
ſchaft. — Und der Alte da drin, fragte Palmerſton, 
iſt einer von denen, die leer ausgingen? — So iſt 
es! — Hat man nicht genug an den Sünden, die 
man kennt, rief der Lord, muß man noch unbekannte 
über ein Halbjahrhundert nachſchleppen? — Er er⸗ 
kundigte ſich genan nach dem Namen des Geſchädig⸗ 
ten und ging dann zum Eſſen. Schon am nächſten 
Morgen erhielt jener alte Matrofe einen überaus 
liebenswürdigen Brief, in welchem der mächtigfte 
Mann Eaglands Pater peccavi ſagte und den alten 
Seemann mit Hiablick auf ihrer beiden hohen Jahre 
um Verzeihung bat. Den Brief begleitete eine große 
Summe, welche die Penfion mit 50 jährigen Zinſen 
erſetzen ſollte. — An dem Tage hatten es die In⸗ 
validen zu Greenwich gut und viele groggeſalbte 
Kehlen ließen den „alten Pam“ hoch leben. 


Literariſches. 


Es ift die Hauptaufgabe jeder vernünftigen Erziehung, 
die ewigen Gtundſätze der Religion, der Moral und der 
Vaterlandsliebe möglichſt früh der jugendlichen Seele ein- 
zuimpfen und zum klaren Bewußtſein zu bringen, und 
zu dieſem Behufe giebt es keine ſo brauchbaren Themen 
als die aus der Geſchichte entlehnten. Für das Kind iſt 
das eigentliche Element das Mährchen, für die reifere 
Jugend die Geſchichte, Geographie und die verwandten 
Wiſſenſchaften. Zu dieſer Bemerkung veranlaßte uns ein 
Blick auf den Katalog der Jugendſchriften, welche die auf 
dieſem Felde io glücklich thärige Verlagsbandlung von 
E. Trewendt in Breslau veröffentlicht. Wenn von 
demſelben das Mährchen und Erzählungen aus der Natur- 
kunde keineswegs ausgeſchloſſen find, fo nehmen doch 
Schilderungen aus der Geographie und Geſchichte die hervor. 
ragende Stelle ein. Es liegen uns folgende Bücher vor, 
welche ſich für den Weihnachtstiſch ganz beſonders eignen: 
Prairieblume unter den Indianern. Eine Er⸗ 
zählung aus dem Weſten Nordamerika's von Murray. 
Für die Jugend bearbeitet von W. Stein, mit 8 Kupfern 
in Farvendruck und 1 Karte. — Der talentvolle Bearbeiter 
des bekannten „Prairievogel® hat hier mit jo vielem 
Glück und Geſchick ſeine Aufgabe gelöſt, daß das faſt 
400 Seiten umfaſſende Buch gewiß von Allen, nicht von 
der Jugend allein mit großem Intereſſe geleſen werden 
wird. Zu loben iſt, daß der Verleger dem Buche eine 
kleine Karte beigegeben hat, auf welcher man die Kreuz ⸗ 
und Querzüge dec Hauptperfonen verfolgen kann. — 
Abende in Egelund, Erzählungen für die weibliche 
Jugend nach dem Nordiſchen des Hanna Wisnes. Mit 
6 bunten Iduſtrationen von Louiſe Thalbeim. Das 
vorliegende Werkchen iſt eine der letzten Arbeiten der nor- 
wegiſchen Verfaſſerin, die es verſtanden hat, in den einfach 

ebaltenen und ganz dem jugenk lichen Alter angemeſſenen 

zährchen eine ſehr gute Jugendſchrift zu liefern. Doch 
auch Mütter und Erzieherinnen werden das Buch mit 
Vergnügen und Nußen leſen, da in dem leichten Gewande 
der von einem Mährchen zum andern überleitenden Erzäh⸗ 
lung manche recht beherzigenswerthe Winke für die Be⸗ 
handlung der verſchiedenen Kinder⸗Charaktere enthalten 
find. — Columbus, Cortes und Pizarro. Von 
Fr. Hoffmann, neu bearbeitet von F. Lichtenfeld. 3 Thle. 
in 1 Bd. Mit 12 Bildern in lithographiſchem Farben⸗ 
druck. Dies Buch vat durch die neue Bearbeitung ſehr 
gewonnen. Die Jugend erhält in demſelben eine ebenfo 
wahrheitsgetreue, wie anziehende Schilderung der Ent» 
deckung und Eroberung jenes Erdtheils, der namentlich 
in neuefter Zeit die Aufmerkſamkeit von ganz Europa 
auf ſich gezogen bat und deſſen Einfluß auf die „Alte 
Welt“ mit der Zeit ſicher ein großer werden wird. — 
Ebenſo intereſſant, nur in anderer Weiſe iſt — Die 
Windsbraut. Ein Mährchen für das reifere Kindes⸗ 
alter von Marie Hagenſtein. Mit 6 bunten Illustrationen. 
— Außer dem anregenden und trefflich gewählten Inhalt 
zeichnen ſich alle vier Bücher auch durch Sauberkeit des 
Druckes, weißes Papier und die äußere Ausſtattung vor⸗ 
theilhaft aus. 

Wenn wir die Aufmerkſamkeit des Publikums haupt- 
ſächlich wegen der Jugendſchriften auf den Verlag von 
E. Trewendt richteten, fo iſt damit nur eine Seite 
ihrer Thätigkeit bezeichnet. Den Freunden Holtei“s wird 
eine Sammlung (eiuer vermiſchten Aufſätze unter dem 
Namen „Charpie“ geboten, die mit dem anziebenden 
Inhalt einen edlen Zweck verbindet, da ihr Erlös zum 
Beſten des Schleſiſchen Central⸗Frauen⸗Vereins für ver, 
wundete Krieger beſtimmt iſt. Von Theodor Mügge, 
dem bekannten Verfaſſer der Afraya und des Voigts von 
Sylt, ſind der ſiebente und achte Band ſeiner Romane 


erſchienen, die in dem weiten Kreiſe feiner Verehrer den⸗ 
ſelben Beifall finden werden, wie die andern Schriften 
des vielſeitig thätigen Autors. Zwei Bände „Neun 
Novellen von A. E. Brachvogel“ empfehlen ſich 
durch die lebendige dramatiſche Darftellung eben fo wie 
durch die Wahl des intereſſanten Stoffes. 


Näthſel. 
Mein Erſtes iſt nicht heiß, nicht kalt, 
Mein Zweites ſucht der Müde bald. 
Mein Ganzes liegt in Sachſen drin' 
Und einen Theil hat Preußen inn’. 
(Auflöſungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen,] 


[Eingeſandt.] 

Häufig lieſt man im Intelligenz⸗Blatte Anzeigen 
von Handwerkern des Inhaltes: Wenn die mir zur 
Reparatur übergebenen Gegenſtände nicht binnen ſo und 
fo viel Tagen abgeholt werden, jo betrachte ich dieſelben 
als Eigenthum. — Sind dieſe Leute dazu geſetzlich berech⸗ 
tigt? oder kann man, falls ſolche Gegenſtände ſchon ver- 
kauft ſind, gegen dergleichen Handwerker mit Erfolg 
klagbar werden? 


Antwort: 

Niemand iſt berechtigt, eine fremde Sache als ſein 
Eigenthum zu betrachten. Wird darüber von dem Inhaber 
zum Nachtheil des Eigenthümers verfügt, dann macht er 
ſich einer Unterſchlagung ſchuldig. 


(Berichtigung. 
Unter den geftern veröffentlichten Aufbietungen in 
der St. Eliſabetb⸗Kirche ſoll es heißen: Sergeant Ferdin. 
Siebring mit Jungfrau Jobanna Hacker. 


Meteorologiſche Probachtungen. 


13] 4] 329,33 + 5,4 SW. mäßig, bedeckt. 
14| 8} 328,35 + 37 WSW. do. do. 
12) 328,08 + 5,4] do. do. mit Regen. 


Schiffs - Mapport aus Weufahrwafer. 
Angekommen am 13. Nopbr.: 
Reyer, Chriſtian, v. Sunderland; u. Schultz, Victoria, 
v. Charleſton, m. Kohlen. Johannſen, Volkyrien, von 
Riga, m. Leinſaamen n. Hull. Domke, Ida (S.), v. 
London, m. Gütern. Aries, Hilfen Dorothea, v. Narva, 
m. Holz n. Weener. — Ferner 1 Schiff m. Ballaſt. 
Angekommen am 14. November: 
Forth, Irwell (SD), v. Hull, m. Gütern. 
Ankommend: 4 Schiffe. Wind: SSW. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beitimmt 
l vom 10. bis incl. 13. November. 
411 Laſt Weizen, 153 L. Roggen, 4 Laſt Rübſaat, 
2 Laſt Leinſaat, 552 fichtene Balken u. Rundholz. 
Waſſerſtand 5 Zoll unter 0. 


Börfen - Werkäufe zu Danzig am 14. November. 
Weizen, 230 Laſt, 129— 131. 32pfd. fl. 580—6 10; 
127-129. 30pfd. fl. 550 — 585; 123. 25pfd. fl. 520 
bis 570; 122. 23pfd. fl. 480 — 525; 121pfd. ft. 490; 
117pfd. fl. 470 pr. 8öpfd. 
Roggen, 123pfd. fl. 345, 348—350; 124 pfd. fl. 351; 
124. 25pfd. fl. 3521; 128. 20pfd. fl. 369 pr. 81 fpfd. 
Weiße Erbſen fl. 370 —396 pr. 90pfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Major und Commandeur des 10. Dragoner-Regts. 
Freiherr v. d. Goltz a. Oſterode. Rentier v. Lücken aus 
Mecklenburg. Die Kaufl: Brandt a. Berlin u. Schauber 
a. Frankfurt a. M. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Belke, Gebrke u. Jacobi a. Berlin und 
Arnez a. Remſcheid. Offizier⸗Aſpirant Lautier a. Berlin. 
Hotel zum Kronprinzen: 

Die Rittergutsbeſ. Heine n. Gattin a. Stangenberg 
u. Hoffſchen a. Gremblin. Kaufl. Meiſter a. Düffeldorf, 
Debarats a. Leipzig, Schuppich a. Breslau, Iſenburg a. 
Berlin u. Eick a. Elbing. 

Hotel du Nord: 

Ritterguisbeſ. v. Frantzius a. Uhlkau. Gutsbeſitzer 
Feurnier a. Milewken. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Rittergutsb. Pawlowski n. Fam. a. Breslau. Fabrik. 
Börner a. Hamburg. Rentier Herbſt a. Königsberg. 
Aſſeſſor Holder⸗Egger a. Marienwerder. Die Kaufleute 
Lilienthal a. Marienburg, Buſch a. Leipzig, Schmidt aus 
Breslau u. Völker a. Gumbinnen. 

Malters Hotel: 

Ober⸗Präſident a. D. v. Puttkamer a. Gr.⸗Plauth. 
Landrath Freiherr v. Maſſenbach a. Samter. Rentier 
v. Blumenthal a. Schlawe. Amtmann Horn a. Oslanin. 
Rittergutsbeſ. Leſſe a. Tokar. Stud. v. Donimirski aus 
Draulitten. Gutsbeſ. Kurtius a. Altjahn. Aſſecuranz⸗ 
Inſpektor Friedel a. Dresden. 

Hotel de Thorn 

Lieut. und Rittergutsbeſ. Neumann n. Gattin aus 
Stüblau. Rittergutsbeſ. Oſemath a. Liſſau. Gutsbeſ. 
Zimdars a. Langfelde Rent. Wittchow a. Uiedem. Kfm. 
Peterſen a. Berlin. Mpotbefer Heinrichs a. Gumbinnen. 


Brief bogen mit Damen⸗Namen 
find zu haben bei Hutton Groening. 


Stadt- Theater zu Banzig⸗ 
Donnerſtag, 15. Nor. (46. Abonn.-Vorſtellung . 
Bajazzo und ſeine Familie. Drama 
in 5 Akten von H. Marr. 
E. Fischer · 


Stadtverordneten⸗Wahl. 


In der am 8. Nov. c. abgehaltenen letzten Ber 
ſammlung der Gemeindewähler aller drei Wahlbezirk 
der dritten Abtheilung find zur Wahl am 15. Nod, 
zu Stadtverordneten für den Wahlbezirk Nr. 3 gewählt 
worden; die Herren Bäckermeiſter Rompeltien, Hot 
Glaſermeiſter Borrasch: 

Den Wählern dieſes Wahlbezirks dieſe Herren zul 
Wahl empfehlend, erſucht um zahlreichſte Berheitigum 
Danzig, den 10. November 1866. / 

Das Comité. 


Stadtverordneten-Wahl. 


Den vielen Agitationen unberufener Perſonen gegel’ 
über fiebt ſich das Comité für Leitung der Wahlen del 
dritten Abtheilung veranlaßt, hierdurch den Hervorrufern 
derſelben zu erklären: daß die Verſammlungen vom 5. 
und 8. Nopbr. zur Verſtändigung über in Vorſchlag J 
bringende Kandidaten für die Stadtverordneten⸗Wahle 
dieſer Abtheilung anberaumt waren, und daß in denfeibef 
ein jeder Wähler derſelben das Recht und die Berpfliä⸗ 
tung unpartdeiiſch und fachlich ſelbſt Kandidaten zu 
Wahl vorzuſchlagen oder ſeine Anſichten über die Borg 
ſchlagenen frei und offen auszuſprechen hatte. — Wen 
es allerdings zu bedauern bleibt, daß Mangel an Semi, 
finn und Streben für das einem jeden Bürger fo na 
liegende kommunale Leben die große Mebrbeit von 
Theilnahme an obige Verſammlungen abgehalten hal 
fo iſt doch der Schritt der die Anoncen vom 12. un 
13. Norbr. unterzeichneten 7 Herren um jo weniger zu 
rechtfertigen, als dieſelben in den obigen Verſammlung 
ihren Pflichten nicht nachgekommen oder durch ihr A 
bleiben ſich der Thätigkeit für das kommunale Leben bal 
gezeigt baben; wenn nun aber dieſelben durch Aufftellung 
von Kandidaten jetzt noch, nur um eine Zersplitterung 
der am 8. beſchloſſenen Wahlen herbeizuführen, bervel 
treten, ſo dokumentiren ſie dadurch, wie fern ſie ö 
ausgebildeten kommunalen Leben des Alterthums, ja ſelbſt 
dem des Mitielaliers ſtehen und nur dem Streben Ande 7 
nach Wiedererlangung deſſelben Hinderniſſe zu bereite 
im Stande ſind. 0 

Gemeindewähler der Bezirke No. 2. und 3. laßt Eur 
durch den Euch in neuer Form gegebenen Begriff — 
ehre „vom beſchränkten Unterthanverſtand“ nicht it 
leiten, wahrt die Selbſtſtändigkeit der dritten Abtheilung, 
die, 5 der Geſammtbelt der Waben umfaſſend, ie, 
Wiſſenſchaft, Kunſt, Gewerbihätigkeir und de meiſten 
Grundbeſitz birgt, bleibt treu den offen und ehrlich ge“ 
faßten Beſchlüſſen und wählt gleich dem Bezirk No. 1. 
aber unter zahlreicherer Betheiligung die am 8. Nopbr. 
Gewählten zu Stadtverordneten. 1 

Das Comité · 


Danzig, den 13. Novbr. 1866. 
Dem Comité für Stadtverordneten⸗Wahlel 
Die Pflicht eines jeden freien unbeſchränbl 
Bürgers iſt es, wenn er ſeine Vertreter wählen ſol 
die über ſein Wohl und Wehe unpartheliſch wachen 
ſollen, die ihm vorgeſchlagenen Kandidaten (gleich vil 
vom Comité oder einzeln) zu prüfen, ob fie ih 
auch vertreten werden. Auch iſt er berufen, ſogal 
verpflichtet, andere Candidaten feinen Mitbürgern vor 
zuschlagen, auf welche Weiſe iſt ganz gleich, ſonf 
tbut er Unrecht und hat keinen freien Berftand‘ 
Zwei Fragen: Haben alle Comité Mitglieder del 
Aufſatz unterzeichnet? und wie verhalten ſich die 
Wähler dazu? P. Moritz 
—— | 
Für die verunglückten Fiſcher aus Putziger Heifternel 
ift ferner eingegangen: Von John Gibfone 3 
Conſul Brinckman 1 N. H. v. K. 15 % 
H. J. 1 M. Von einem jungen Ehepaar 1 . 
Marie B.. 15 Gr 
Im Ganzen bis jetzt 65 M. 18% . 
Fernere Gaben werden gern angenommen in del 
Expedition des „Danz. Dampfboots.“ 


Dombau⸗Looſe à 1 Thlr. 
bei Kdwin Groening. 


An Oskar! 

Herzlich geliebter Os ... biſt Du Deinem armes 
Herzlieb böſe ? Verzeihe, verzeihe, wenn ich gefehlt habe 
Beſchütze Deine Taube, fle iſt in ein Adlerneſt gerathen 
und gelähmt. Bitte, bitte um Deine dr.. A. 


Ofen⸗ und Kochheerd⸗Zubehör. 


Luftdichte Balken⸗Thüren, Kitt⸗Thüren, Guß Thüren, ſowie Thüren von Eiſenblech, meſſing. Röhr-⸗Thüren, 
emaillirte und rohe Ofenröhren, mit und ohne Klappen, Kochplatten, Bratöfen, Vorſtellplatten, Bratofen“ 
Thüren, Roſtſtäbe, Schieber und Wraſen⸗Klappen empfiehlt ſehr billig 


Gottfried Mischke, Koblenmarkt 17. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


